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INSERAT

EINE ÄLTERE DAME hatte sich end-
lich überwunden und den Rollator
angeschafft, den ihr Beatrice Feusi
von der Informationsstelle Alter so
sehr ans Herzen gelegt hatte. Als im
Rahmen der Altstadtsanierung der
Bushalt verlegt wurde, war der Ent-
scheid schnell gefällt. Der Rollator

verschaffte der Frau, deren Beine
nicht mehr wunschgemäss wollten,
grosse Erleichterung. Nur, wohin mit
dem Ding, wenn man der Stadt mit
dem Zug den Rücken kehrt. Beatrice
Feusi wusste Rat. Seither steht im Ve-
loständer auch mal ein Rollator, mit
Kette vor Dieben gesichert.

LEUCHTENDE BUSSE Die AAR
bus + bahn ersetzt im nächsten Jahr
12 ihrer alten Busse. Momentan tes-
tet sie mögliche Busse. Ein Hybridbus
ist auf verschiedenen Linien unter-

wegs – unschwer erkennbar an der
poppig leuchtenden LED-Anzeige der
Liniennummer.

KONTAKTE PFLEGEN, zu Neu-
deutsch networken, soll ja bekannt-
lich eine Spezialität der Männer sein.
Nicht so am Business und Network
Day von Swonet, dem Internetportal
der Frauenorganisationen in der
Schweiz. Der Netzwerktag findet am
11. März in Schönenwerd statt, ange-
meldet haben sich um die 300 Frauen
aus der ganzen Schweiz. Und die tun
hier eben vor allem eines: networ-
ken, networken, networken.

ZÜRCHER WILLKOMMEN, ABER . . .

Ja, es gibt auch Fans von GC in Aarau.
Das zeigte eine Umfrage unter Ein-
wohnerräten über die Exilabsichten
des Zürcher Fussballklubs in der az
Aargauer Zeitung vom Donnerstag.
Wobei alles seine Grenzen hat, wie
zwei Reaktionen auf den Bericht zei-
gen. Markus Hutmacher präzisiert:
«Ich möchte wirklich nicht, dass GC
in Aarau spielt, ausser es wäre eine
befristete solidarische Aktion.» Und
Christoph Schmid differenziert: «Das
Brügglifeld ist meiner Meinung nach
nicht optimal, denn hier würden die
Bewohner durch eine Doppelbelas-
tung neben dem FC Aarau stärker be-
lastet als im neuen Stadion.»

BASLER GEADELT Architekt Roger
Diener ist neuster Preisträger der in-
ternationalen Auszeichnung Hein-
rich-Tessenow-Medaille. Die az Aar-
gauer Zeitung darauf aufmerksam
gemacht hat Aaraus Stadtbaumeister
Felix Fuchs: Das Basler Büro Diener
plant schliesslich die Sanierung und
Erweiterung des Stadtmuseums
Schlössli. Wann die Baubewilligung
vorliegt, kann Fuchs auf Anfrage
nicht sagen. «Die Einigungsverhand-
lungen mit den Einwendern sind
noch nicht abgeschlossen.» In Aarau
dürften sich also nicht alle mit Die-
ner und Fuchs freuen.

Zu Fuss, im Bus,
im Netz, am Ball

«Ein richtiges Gewühl», sagt Ste-
fano Bradanini vom städtischen
Bauamt. Das Gewirr ist für den
Passanten mehr als unübersicht-
lich: Swisscom, Bach, Strom, Gas,
Wasser, Kanalisation. Der Blick in
den Untergrund, den die Bau-
arbeiten in der Rathausgasse ge-
genwärtig ermöglichen, veran-
schaulicht, was es alles an Infra-
struktur braucht, damit eine Stadt
mit all ihren Bedürfnissen funktio-
niert. Nicht nur die Strassen der
Altstadt werden saniert, sondern
auch die Leitungen. Das grosse
Loch in der Kreuzung Rathausgas-
se-Kronengasse wird bis Ende
nächster Woche wieder zugedeckt.
Rund die Hälfte der offenen Fläche
wird mit Beton überdeckt. Schäch-
te ermöglichen einen späteren Zu-
stieg zu den Leitungen, unter an-
derem auch zum Stadtbach. Spä-
ter wird dann die Pflästerung er-
neuert. Die Arbeiten in der Kreu-
zung von Kronen- und Rathaus-
gasse und zwischen den Toren
dauern bis Ostern. (KEL)

Die Eingeweide
der Altstadt
sind freigelegt
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Ein Kässeli zugunsten der Glücksket-
te war während der Themenwoche
«Glück» an der Neuen Kantonsschule
Aarau aufgestellt, und ganze 321
Franken und 10 Rappen kamen zu-
sammen. «Nächste Woche gibt es ei-
ne zweite Chance», verkündete Kan-
tischülerin Camilla, die mit dem
Sammelergebnis nicht glücklich wer-
den konnte.

Die Schüler hatten alle möglichen
(Stil-)Mittel eingesetzt, um dem ab-
strakten Begriff «Glück» auf die Schli-
che zu kommen. Waren die Bemü-
hungen von Erfolg, also von Glück,
gekrönt? Einzelne wenige Resultate
wurden gestern Freitag präsentiert –
im Saal der Freien Christengemeinde
Aarau unten in der Telli, weil die
Neue Kantonsschule nicht das Glück
hat, über einen derart grossen und
gut ausgerüsteten Saal zu verfügen.

Slam Poet Simon Libsig erheiterte die
Schar der Kantischülerinnen und
-schüler zwischen den Darbietungen
mit seiner Wortartistik: Er suche je-
de Woche nach dem Glück, je näher
das Wochenende, umso intensiver.

Glück geht durch den Magen
Was aber ist nun Glück? Der Kardi-

nalfrage, die uns ein Leben lang um-
treibt, ging eine Klasse im Kindergar-
ten Biberstein nach, wo sie mit den
überraschten Dreikäsehochs Kuchen
buk, sodass diesen nach dem
Schmaus das Glück buchstäblich aus
den Schleckmäulern lachte. Fazit:
Glücklich wird, wer andere glücklich
macht. Den Videobeweis lieferten die
Kantischülerinnen und -schüler auch
gleich mit. Man konnte von Glück re-
den, dass die Kamerafrau nicht von
einem Schläger niedergestreckt wur-
de, so ausgelassen spielten die Kinder
auf dem Pausenplatz Hockey.

Ist Schönheit ein Garant für ein
glückliches Leben? Welche Zusam-
menhänge bestehen zwischen Woh-
nen, Architektur und Wohlbefinden?
Dem Glück spürte man ganz ver-
schieden nach. Eine Gruppe liess tra-

gische Filme glücklich enden: King
Kong wurde von einem Flugzeug aus
Lego-Klötzen vom Empire State Buil-
ding gerettet.

Die Theatergruppe inszenierte
nach dem Motto «Kein Geld macht
auch nicht glücklich» das selber erar-
beitete Musical «DieArmSeligen». Ein
Teaser vermittelte einen Eindruck
von der Theaterarbeit, die in einer

knappen Woche das Publikum etwas
glücklicher machen wird. Der Video-
clip zum während der Glückswoche
produzierten Glückssong liess die
Frage offen, wie das Herz einer Frau
erobert wird. Der Refrain hinterliess
blanken Frust: «And there she goes.»

Das Streben nach Glück
Rund 750 Schüler in 35 Teams und

150 Dozenten hatten sich mit dem
Thema «Glück» auseinandergesetzt.
Die Rückmeldungen, die er von Lehr-
personen und Schülern erhalten ha-
be, seien sehr positiv, meinte ein zu-
friedener Prorektor Martin Stark.

«Auch wenn niemand sagen kann,
was Glück ist, das Streben danach
treibt alle an», schrieb Lehrerin San-
dra Neuber-Koch in der Kanti-Zei-
tung. «Zwar hat kein Mensch einen
Anspruch auf das persönliche Glück,
aber jeder sehnt sich danach, egal,
wie man Glück für sich definiert.»

Aarau Neue Kantonsschule zieht nach der Themenwoche «Glück» glückliche Bilanz

VON HUBERT KELLER

Das Happy End mit Videobeweis

«Egal, wie man Glück
definiert, jeder sehnt
sich danach.»
Sandra Neuber, Lehrerin

Als dritte von vier Töchtern eines Ma-
lermeisters lernte Mathilde Keller-
Hochstrasser (1919 geboren) früh die
Existenzsorgen des Lebens kennen.
Trotzdem verlebte sie in Fahrwangen
eine frohe Jugendzeit. Nach der Be-
zirksschule am Wohnort durfte sie
das Lehrerseminar in Aarau besu-
chen und unterrichtete anschlies-
send in Birrwil. Im Oktober 1943 hei-
ratete sie den Druckereiunterneh-
mer Max Keller und zog nach Aarau.

Hier kamen 1944 Margrit, 1947
Max und 1949 Verena zur Welt. 1951
baute die Familie ein eigenes Haus
im Binzenhof. Ab 1961 übernahm
Mathilde Keller-Hochstrasser gele-
gentlich Stellvertretungen an der
Primarschule und engagierte sich
in verschiedenen gesellschaftlichen
Gruppierungen. Bereits 1963 wurde
sie Präsidentin der «Beratenden Kom-
mission für soziale und kulturelle
Aktionen» im Genossenschaftsrat der
Migros AG/SO und bis ins hohe Alter
sang sie im Frauenchor Cäcilienver-
ein. 1970 wurde sie als Delegierte der
Migros AG/SO im Migros-Genossen-
schafts-Bund gewählt. 1984 bis 1988
gehörte sie dem Büro der Delegier-
tenversammlung an.

Parallel dazu verlief ihre politi-

sche Karriere,
der Landesring
der Unabhängi-
gen war auf die
aktive Frau auf-
merksam gewor-
den. 1977 schaff-
te sie den Sprung
in den Grossen
Rat. Hier wirkte
sie unter ande-
rem in den Kommissionen für die
kantonalen Schulen und für das Sozi-
alhilfegesetz mit.

1983 trat sie aus dem Grossen Rat
zurück und ihr Ehemann trat die Ge-
schäftsführung der Druckerei ab, sie
wollten den wohlverdienten Ruhe-
stand geniessen. Leider verstarb Max
Keller bereits wenige Monate später.
Als ihre Kräfte nachliessen, trat Ma-
thilde Keller 2004 ins Altersheim He-
rosé ein. Sie bewahrte ihre optimisti-
sche Grundstimmung und ihren Hu-
mor. Sie war dem Schicksal für ihr
ausgefülltes Leben dankbar. Beson-
ders glücklich war sie, dass sie noch
mehrfach Urgrossmutter werden
konnte. Kurz nach ihrem 92. Ge-
burtstag, den sie noch im Kreise ih-
rer Familie feiern konnte, ist sie am
15. Februar 2011 gestorben. (AZ)

Für Familie und Politik
Zum Gedenken Mathilde Keller-Hochstrasser, Aarau

Mathilde Keller

Kontrolle verlangt

Fingerspitzengefühl

az vom 16. 2. 2011, Teenager-
Kontrolleure sorgen für Ordnung

Dass Kontrollen in öffentlichen Ver-
kehrsmitteln unerlässlich sind, ist
unbestritten. Tatsache ist aber auch,
dass sich die Kontrolle gerne gegen
ältere Personen und Einheimische
richtet, die sind ja auch am leichtes-
ten zu kontrollieren. Das habe ich
unlängst festgestellt, als ich auf ei-
ner Fahrt nach Muhen mein Halbtax-
abonnement suchte und ein Kontrol-
leur mindestens zwei Minuten lau-
ernd neben mir stand, bis ich es end-
lich in der Brusttasche fand. Gerade
ältere Menschen kommen mit den
Automaten oftmals nicht zurecht.
Ich weiss von einem Ehepaar, das
spät abends von Aarau nach Suhr zu
Fuss ging, weil es sich am Billett-
automaten nicht mehr auskannte.
Wenn nun die Kontrolleurin Maurer,
die als erfahrenste bezeichnet wird,
sich damit brüstet, wie sie eine alte
Dame, gehbehindert, mit einem Rol-
lator, verfolgte und ihr dann die üb-
liche Busse mit einer List abknöpfte,
ist dies keine Heldentat. Im Gegen-
teil! Der ganze Vorfall ist für mich
auch ein Paradebeispiel dafür, wie
immer mehr auf der alten Genera-

tion herumgehackt wird, das sind ja
auch die einfachsten Opfer. Es gäbe
im öffentlichen Verkehr anderswo
bestimmt grösseren Handlungsbe-
darf für Kontrollen, aber wer will
sich schon mit möglicherweise ge-
waltbereiten Schwarzfahrern anle-
gen. Übrigens könnte die «Jagd auf
die Alten» vermindert werden, wenn
man in unserem Land dem Beispiel
Grossbritanniens folgte, wo alle
Rentner kostenlos den Bus bzw. Nah-
verkehr benutzen können.

WERNER WASSMER, AARAU

Aarau könnte sich eigenes

Hallenbad leisten

az vom 18. Februar, Plätze
im Wasser sind heiss begehrt

Aarau könnte sich ein eigenes Hal-
lenbad durchaus leisten (das beste-
hende gehört nämlich dem Kanton
und gewährt limitiertes Gastrecht).
Mein Vorschlag wäre, das städtische
Haba im Schachen anzusiedeln und
mit einem 50-Meter-Becken auszu-
statten. Es gibt wohl keinen gesün-
deren Sport als das Schwimmen. Da-
bei werden praktisch alle Muskeln
bewegt. Es fördert die Volksgesund-
heit, die Leute müssen weniger zum
Arzt gehen.

HUGO WERNLI, AARAU

Briefe an die az


